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Mein erster „Grittibänz"

„(Sang je| purtig, Bueb, Bring eut Bupipeter
b'^ß'ofpt u bergig be Bine! nit, iptn ©lücf u ©äge

gum nöie g'münfpe", ermahnte utip bie

DJÎutier. „So gärn", jagte ip, gog in ber marmen
©tube bie ipolgjpupe au unb ftülpte ein paar
mollette gnuftlinge rrreine bort ïaltenr
SBittbe aufgerufenen tpänbe; unb bann ging id)

iit ben Balten Sffiintertag pinaug. Sapb unb Sag
mar ip biefen SBeg gum Bupibauer gegangen,
ber eine palbe ©tunbe bom ©orfe entfernt
mopnte. SP napm mit biefem Botengang men
nein Bater, bem Briefträger gu ©rautborf, eine

Heine Saft ab, bon feiner befpmerlipett SIrbeit.
SCHein, nop nie mar ip biefeu SBeg fo fröplip,
fo poffnunggbott gegangen toie peute. —

©er ©pnee ïnirfpte unter meinen Smpett,
bag SBälbpen, bag id) burpfpritt, mar in fpön»
[tern SBeiff geïleibet, unb ber Bad) unten im ©äl=

cpen mar feft gugefroren. Bop etmag breiter in
einer ©almulbe, breitete fiep bag fpöne alte

Bauernpaug beg Bucpipeter meit aug, um
ftttenfp unb ©ier bor ßälte unb Bäffe gu

fpüpem
Sep rutfpte jept nidpt mie fonft über ben Diain

pinunter bem paufe gu, idj ging geraberoegg beit

gujfpfab entlang unb fprang nipt, mie id) eg ge=

mopnt mar, aufg ©ig beg Bapeg, um gu giepen.
SIBer etmag, mag icp fonft nie tat, tat idj fept; icp

murmelte gang leife für mip: „iperr unb grott
ißeter, ig münfpe=n=ep biet (Slüd unb ©äge gum
nöie Sopr." ©iefeg gmr=fip»reben patte feine be=

fonbere Bemanbtnig. ©ag Beujapr gubor mar
i(p mie peute gum Bauer Bud)ipeter gegangen.
@r trat mir unter ber tpaugtüre entgegerr. Sd)

fagte: „(Suete ©ag, eg guetg Böig". „Bfag guetg

noig, egpjuug? eg SBelo?" rangte miep ber fin»

fter breinfdjauenbe Bauer an.
S(p ftanb eine SBeile berbupt ba, fprad) niiptg

unb rüprte mip niept, ftierte aber ben Bauern
an, alg ob er §örner pätte. ©a frug er aber»

malg Barfdj: „Beb Bneb, mag nöig?" llnb enb»

lip tonnte icp ftottern: „Büt angerg alg eg

guetg nöig Sopr!" ©tönen lotterten mir babei

über bie SBangen unb idj mottte mip fpleunigft,
enttäufpt, entfernen. „SBart", rief aber ber

breitfdjultrige Bauer, „mart, b'grou mott bier

no öppig g'Böijapr gäp!" Unb fdjon tant bie

Bäuerin aug ber $üpe gelaufen unb übergab
mir ein (Sebätf mit ben SBorten: „©äg, Bueb,
bag ijcpt be fürg Sßofptbringe." ©er Bauer
ladjte babei mit gmidernben Sleugleiit unb git»

ternbem ©djnurrbart. „ißaff uf, baff fie bier nit
mägg flüügt, bie broteni ©uube." ©arauf run»
gelte er feine ©tirne big gur Qipfelmüpe pinauf
unb fügte noep bei: „1t me be 'g näcpft Sopo
pöflieper bifept mit Beujapramünfpe, be über»

punnfcpt be en ©rittibäng."
lXnb nun mar biefer ©ag ba, auf ben icp bag

gange Sapb fepnjüptig gemartet patte, ber ©ag,

an bem icp meinen erften ©rittibäng betommen

fottte.
Bemapre, bie ©aube mar autp gut; fie patte

Slugett aug SBeinbeeren, bie füjf gu effett maren,
fie mar über unb über beguefert, unb iit iprem
ßeibe patte fie einen perrlicpen berfpmotten
Stpfel. DBpm mie patte bie ©aube perrlicp ge=

roipen Sltteitt, ein groffer ©rittibäng, ber

muffte nodj perrliper fein, ber muffte felbft mei»

nen ©efpmiftern unb ©Itern Befpeït einflößen.

— ©äff bie Bupiöauertt grope ©rittibänge
mad)ten, bag muffte icp bon iprett ®inbern, bie

lepteg Sapo foldpe gur ©tpule gebrapt patten. —
lXnb einen fotepen ©rittibäng mottte icp biegmal
niept berfdjergen.

Sngmifcpen patte icp bag grope Bauernpaug
erreicht unb ftapfte im tpof ben ©cpnee bon ben

©cpupen. „SBe numme b'Büüri bepeime ifp u
mir ufmaept", badjte icp, alg icp an ber tpaug»
türe popte. Unb mirïlicp, fie mar eg, bie mir
öffnete unb freunblicp fagte: „©pumnt ine
i=b'©tube a=b'3öärmi, bu bifcp jo gang erfröre."

Slber nop bebor ip bie ©pmette überfpritt,
fagte ip mit gefenfteut Raupte mie ein reuiger
Sünber: „Sg münfpe ber $rou unb beut iperr
iffeter o biet ©lüd u ©äge gunt nöie Sopo."

®a lapte ber Bauer, ber auf bent ©tubenofen
fap, rept bergnügt: „©ätt, jep motfp bop ein

©rittibeng?" — „So gärn", fupr ip ipm ing
SBort, um niptg gu berfeplen. @r aber fagte

trop: „Batürlig, bä pefpt o berbieitet; bi jebem
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„Gang setz hurtig, Bueb, bring em Buchipeter
d'Poscht u vergiß de ömel nit, ihm Glück u Säge

zum nöie Jahr z'wünsche", ermähnte mich die

Mutter. „Jo gärn", sagte ich, zog in der warmen
Stube die Holzschuhe an und stülpte ein paar
wollene Fäustlinge über meine von kaltem
Winde aufgerissenen Hände; und dann ging ich

in den kalten Wintertag hinaus. Jahr und Tag
war ich diesen Weg zum Buchibauer gegangen,
der eine halbe Stunde vom Dorfe entfernt
wohnte. Ich nahm mit diesem Botengang mei-

nein Vater, dem Briefträger zu Trautdorf, eine

kleine Last ab, von seiner beschwerlichen Arbeit.
Allein, noch nie war ich diesen Weg so fröhlich,
so hoffnungsvoll gegangen wie heute. —

Der Schnee knirschte unter meinen Füßen,
das Wäldchen, das ich durchschritt, war in schön-

stem Weiß gekleidet, und der Bach unten im Täl-
chen war fest zugefroren. Noch etwas weiter in
einer Talmulde, breitete sich das schöne alte

Bauernhaus des Buchipeter weit aus, um
Mensch und Tier vor Kälte und Nässe zu
schützen.

Ich rutschte jetzt nicht wie sonst über den Rain
hinunter dem Hause zu, ich ging geradewegs den

Fußpfad entlang und sprang nicht, wie ich es ge-

wohnt war, aufs Eis des Baches, um zu ziehen.
Aber etwas, was ich sonst nie tat, tat ich jetzt; ich

murmelte ganz leise für mich: „Herr und Frou
Peter, ig wünsche-n-ech viel Glück und Säge zum
nöie Johr." Dieses Für-sich-reden hatte seine be-

sondere Bewandtnis. Das Neujahr zuvor war
ich wie heute zum Bauer Buchipeter gegangen.
Er trat mir unter der Haustüre entgegen. Ich
sagte: „Guete Tag, es guets Nöis". „Was guets

nöis, es Huus? es Welo?" ranzte mich der fin-
ster dreinschauende Bauer an.

Ich stand eine Weile verdutzt da, sprach nichts
und rührte mich nicht, stierte aber den Bauern
an, als ob er Hörner hätte. Da frug er aber-

mals barsch: „Red Bueb, was nöis?" Und end-

lich konnte ich stottern: „Nüt angers als es

guets nöis Johr!" Tränen kollerten mir dabei

über die Wangen und ich wollte mich schleunigst,

enttäuscht, entfernen. „Wart", rief aber der

breitschultrige Bauer, „wart, d'Frou wott dier

no öppis z'Nöijahr gäh!" Und schon kam die

Bäuerin aus der Küche gelaufen und übergab
mir ein Gebäck mit den Worten: „Säg, Bueb,
das ischt de fürs Pofchtbringe." Der Bauer
lachte dabei mit zwickernden Aeuglein und zit-
terndem Schnurrbart. „Paß uf, daß sie dier nit
wägg flllügt, die broteni Tuube." Darauf run-
zelte er seine Stirne bis zur Zipfelmütze hinauf
und fügte noch bei: „U we de 's nächst Jahr
höflicher bischt mit Neujahrawünsche, de über-

chunnscht de en Grittibänz."
Und nun war dieser Tag da, auf den ich das

ganze Jahr sehnsüchtig gewartet hatte, der Tag,
an dem ich meinen ersten Grittibänz bekommen

sollte.
Bewahre, die Taube war auch gut; sie hatte

Augen aus Weinbeeren, die süß zu essen waren,
sie war über und über bezuckert, und in ihrem
Leibe hatte sie einen herrlichen verschmorten

Apfel. Mhm wie hatte die Taube herrlich ge-

rochen Allein, ein großer Grittibänz, der

mußte noch herrlicher sein, der mußte selbst mei-

nen Geschwistern und Eltern Respekt einflößen.

— Daß die Buchibauern große Grittibänze
machten, das wußte ich von ihren Kindern, die

letztes Jahr solche zur Schule gebracht hatten. —
Und einen solchen Grittibänz wollte ich diesmal
nicht verscherzen.

Inzwischen hatte ich das große Bauernhaus
erreicht und stapfte im Hof den Schnee von den

Schuhen. „We numme d'Büüri deheime isch u
mir ufmacht", dachte ich, als ich an der Haus-
türe pochte. Und wirklich, sie war es, die mir
öffnete und freundlich sagte: „Chumm ine
i-d'Stube a-d'Wärmi, du bisch jo ganz erfröre."

Aber noch bevor ich die Schwelle überschritt,
sagte ich mit gesenktem Haupte wie ein reuiger
Sünder: „Ig wünsche der Frou und dem Herr
Peter o viel Glück u Säge zum nöie Jahr."

Da lachte der Bauer, der auf dem Stubenofen
saß, recht vergnügt: „Gäll, jetz wotsch doch ein

Grittibenz?" — „Jo gärn", fuhr ich ihm ins
Wort, um nichts zu verfehlen. Er aber sagte

noch: „Natürlig, dä hescht o verdienet; bi jedem
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äBätter bifdjt '§ Sopr i unb uê mit ber ^ofctjt
gu=n=i§ d)o." ^ngtoifcpen pantierte bie Säuerin
in ber Hinteren ©tube ettoaë, unb jept, o 3Sun=

ber, braute fie freubefiraplenb einen großen

©rittibäng baper unb brücfte ipn mir in bie

3Irme.

„Iperrgoit, ifc^t baê en $ßradjt£fätli", backte

icp, toäprenb [ie fpradj: „^o Sueb, er ifc^t be bo

topfjem 9InfemäpI; aber föCC ber=ne nib e c£)It)

intake in=e§ Rapier?" — „Se nei!" jaudjgte
icp. IXnb faurn baff icp mid) richtig bebanft,
[türmte id) mit bem Säng peimtoârtê.

fsmmer unb immer toieber Betrachtete id) ihn.
SBie tfatte er luftige bide Seine unb SIrme

unb toaB für einen „Siutfcplicpopf" mit einer

Qipfelmüpe barauf. Slugen auê SBeinbeeren

tjatte er audj, tnid) bünfte, er müfjte fepen tön?

nen bamit. Sie Stafe ja bie inar ettoaë fcfjief

auf ber liuïen Stopffeiie; aber bafiir hatte er

ben Stunb fcpön in ber Stitte beë ©eficptB, leicht

toareit bie Stunbtoinïel nadp oben gegogen, fo

baff ber Sang ladite. 0, id) berfcpmolg fd)ier
in ©lüdfeligfeit.

Qu Ipaufe tourbe ber ©rittibäng natürlich ge=

hörig betounbert unb bamit iprn fein Unglüd
gefcpepe, üerforgte id) ifjn im ®üdpengänterli, too

er luftig burd) bie ©laëfdjeiBe blidte. fga, ba mar
id) ber Seneibete, unb meine ©efcptoifter fagten
immer toieber : „Sich, Suebi, toir motten bocp ben

Sang effen." Sie Stutter mapnte ftänbig:
„Sueb, toaë toittft bu mit bem Seing, ifs itjn boh
balb, fo fommt er toeg, er toirb bir nur hart unb

berbirbi." Sttlein, id) faitb eê fd)abe, ipn gu ger=

brechen, eë reute mid), ipn gu bergepren, er mar
mein ©totg unb meine greube.

Unb fo blieb er biete Sage im ©änierli unb
tourbe alt unb fdjintmlig, icf) aber badjte: ,,©r
gibt gutept immer nod) Slildjbroden." ©ë toottte
eê aber ber Qufalt, baf; meine jüngern ©efdjtoi=

fter [ich beë ©rittibäng bemächtigten, toäprenb

ih in ber ©hüte toeilie. ©ie liefen ihn, nadp
bem fie mit ipm gefpielt hatten, in ber ©tube
auf einem ©tut)Ie liegen. Sltê ih peimfam, fam

ih gerabe bagu, toie unfer fjunb, ber treue

„Soppi", meinen ©rittibäng mit SSopIbepagen

bergefjrte. „2BaB maepfdü FW bu mit minent

Säng, toart ig toitt bier, bu güpel," [djrie ih
entfept unb fdjiug auf ben tpunb ein. ©r aber
ledte feinen Siunb, alê toollte er fagen: Ser
Säng ift perrlicp. SBie id) aber mein ltnglüd
näper betrahtete, berging ih f$|ier in Sränen.
Sur ben Soff beë Sängen fonnte ih nod) retten.
Seit ipm fd)tid) id) mid) in bie Stühe, brodte ipn
in ben Qbieriïaffee, ben bie Stutter eben gebraut
Batte. Steine ©efcptoifter Iahten: „©äff, pättifdp
ne gäffe, toiltê 3f)t 0U ifhh*" — „Stpm ..."
fagte ih, »toie guet ifdjt bä", alê ih ben Stopf
beë Sängen in meinen Stagen toürgte, „Sit biet

beffer alê Srot", Iahten bie ©efcptoifter. „Su
tuefcpt numme berglpdje, et fig fo guet!" — „@r

fpg uë befdjtem Sßpfjmäpl, pet b'Süüri gfeit",
Iahte ih unb berfdjludte babei ben leisten SroB
fen beë Sängen.

Rudolf Wüthrieh

Was unterscheidet der Reif vom Rauhreif?

©ê ift nid)t febermann befannt, baff gtoifhen
Seif unb 3taupreif ein itnterfhieb beftept.
Saupreif entftept lebiglih burh geftftieren
fleinfter Sebeltröpfdjen auf feften ©egenftäm
ben; er [ipt nur auf jener ©eite ber ©egen=

ftänbe, auf bie ber SBinb bläft. Siel feiner unb
gierlicher audj in ber Silbung ift ber eigenilidje
Steif, ©r entftept, toenn fih bèr gaëformige

SBafferbarapf. (niept Dtebel!), ber unfihtbar itt
ber Suft entpalten ift, auf falte ©egenftänbe
nieberfhlägt unb anfriert. Sei Semperatureu
über 3ÎUÏÏ entftept unter benfelben Sebingungen
ber Sau, ber alfo nieptê anberê alë flüfjig ge=

bliebener Steif barftellt. Seif Bilbet fih baper
meprpeitlidj bei Harem SBetter, 3taupreif pin=

gegen bei 3tebel. -rr-

157

Waiter bischt 's Jahr i und us mit der Poscht

zu-n-is cho." Inzwischen hantierte die Bäuerin
in der Hinteren Stube etwas, und jetzt, o Wun-
der, brachte sie freudestrahlend einen großen

Grittibänz daher und drückte ihn mir in die

Arme.

„Herrgott, ischt das en Prachtskärli", dachte

ich, während sie sprach: „Jo Bueb, er ischt de vo

wyßem Ankemähl; aber soll der-ne nid e chly

imache in-es Papier?" — „Ne nei!" jauchzte
ich. Und kaum daß ich mich richtig bedankt,

stürmte ich mit dem Bänz heimwärts.

Immer und immer wieder betrachtete ich ihn.
Wie hatte er lustige dicke Beine und Arme
und was für einen „Mutschlichopf" mit einer

Zipfelmütze darauf. Augen aus Weinbeeren

hatte er auch, mich dünkte, er müßte sehen kön-

neu damit. Die Nase ja die war etwas schief

auf der linken Kopfseite; aber dafür hatte er

den Mund schön in der Mitte des Gesichts, leicht

waren die Mundwinkel nach oben gezogen, so

daß der Bänz lachte. O, ich verschmolz schier

in Glückseligkeit.

Zu Haufe wurde der Grittibänz natürlich ge-

hörig bewundert und damit ihm kein Unglück
geschehe, versorgte ich ihn im Küchengänterli, wo

er luftig durch die Glasscheibe blickte. Ja, da war
ich der Beneidete, und meine Geschwister sagten

immer wieder: „Ach, Ruedi, wir wollen doch den

Bänz essen." Die Mutter mahnte ständig:
„Bueb, was willst du mit dem Bänz, iß ihn doch

bald, so kommt er weg, er wird dir nur hart und

verdirbt." Allein, ich fand es schade, ihn zu zer-
brechen, es reute mich, ihn zu verzehren, er war
mein Stolz und meine Freude.

Und so blieb er viele Tage im Gänterli und
wurde alt und schimmlig, ich aber dachte: „Er
gibt zuletzt immer noch Milchbrocken." Es wollte
es aber der Zufall, daß meine jüngern Geschwi-

ster sich des Grittibänz bemächtigten, während
ich in der Schule weilte. Sie ließen ihn, nach-

dem sie mit ihm gespielt hatten, in der Stube
auf einem Stuhle liegen. Als ich heimkam, kam

ich gerade dazu, wie unser Hund, der treue

„Boppi", meinen Grittibänz mit Wohlbehagen
verzehrte. „Was machscht jetzt du mit mineni
Bänz, wart ig will dier, du Fötzel," schrie ich

entsetzt und schlug auf den Hund ein. Er aber
leckte seinen Mund, als wollte er sagen: Der
Bänz ist herrlich. Wie ich aber mein Unglück

näher betrachtete, verging ich schier in Tränen.
Nur den Kopf des Bänzen konnte ich noch retten.

Mit ihm schlich ich mich in die Küche, brockte ihn
in den Zvierikaffee, den die Mutter eben gebraut
hatte. Meine Geschwister lachten: „Gäll, hättisch-

ne gässe, wills Zyt gsi ischt." — „Mhm ..."
sagte ich, „wie guet ischt dä", als ich den Kopf
des Bänzen in meinen Magen würgte. „Nit viel
besser als Brot", lachten die Geschwister. „Du
tuescht numme derglyche, er sig so guet!" — „Er
syg us beschtem Wyßmähl, het d'Püüri gseit",
lachte ich und verschluckte dabei den letzten Brak-
ken des Bänzen.

untersàeiâeì àer lic it' von, lînnliioit

Es ist nicht jedermann bekannt, daß zwischen

Reif und Rauhreif ein Unterschied besteht.

Rauhreis entsteht lediglich durch Festfrieren
kleinster Nebeltröpfchen auf festen Gegenstän-
den; er sitzt nur auf jener Seite der Gegen-
stände, auf die der Wind bläst. Viel feiner und

zierlicher auch in der Bildung ist der eigentliche

Reif. Er entsteht, wenn sich der gasförmige

Wafserdampf (nicht Nebel!), der unsichtbar in
der Luft enthalten ist, auf kalte Gegenstände

niederschlägt und anfriert. Bei Temperaturen
über Null entsteht unter denselben Bedingungen
der Tau, der also nichts anders als flüßig ge-
bliebener Reif darstellt. Reif bildet sich daher
mehrheitlich bei klarem Wetter, Rauhreif hin-
gegen bei Nebel. .rr-
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